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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Cal vin, Jean - Der Sinn der We ge Got tes
Aber der Men schen geist ist zu lee ren Spitz fin dig kei ten ge neigt, und des halb
müs sen not wen dig al le, die den gu ten, rech ten Ge brauch die ser Leh re nicht
er fas sen, sich in ver wirr te Kno ten ver stri cken. Des halb ist es gut, hier noch
kurz zu be rüh ren, zu wel chem Zweck denn die Schrift lehrt, es wer de al les
von Gott an ge ord net.

Zu nächst ist da zu beach ten, daß die Vor se hung Got tes auf die Zu kunft wie
auch auf die Ver gan gen heit be zo gen wer den muß. Fer ner müs sen wir be ‐
mer ken, daß sie al le Din ge der art lenkt, daß sie bald un ter Ein schal tung von
Mit tel ur sa chen, bald oh ne sol che, bald ge gen al le Mit tel ur sa chen wirkt.
Und end lich ist als Haupt ge sichts punkt an zu se hen, daß Gott zei gen will,
wie er für das gan ze Men schen ge schlecht sorgt, wie er aber be son ders über
der Re gie rung der Kir che wacht, die er sei nes nä he ren An schau ens wür digt.
Zu zu fü gen ist noch das: Ge wiß leuch tet aus dem gan zen Gan ge der Vor se ‐
hung ent we der sei ne vä ter li che Huld und Wohl tä tig keit oder auch der Ernst
sei nes Ge richts oft mals deut lich auf; aber es sind den noch die Grün de des
Ge sche hens oft un be kannt, so daß die Mei nung auf kommt, das mensch li che
Ge schick wür de durch den blin den Trieb der Na tur ge dreht und ge wen det,
oder daß das Fleisch uns zur Ein re de reizt, als ob Gott die Men schen wie
Bäl le da her wür fe und mit ih nen sein Spiel trie be. Aber es ist doch auch
wahr: wenn wir mit ru hi gem und ge las se nem Her zen zum Ler nen be reit wä ‐
ren, so wür de uns aus dem Aus gang schon klar wer den, wie Gott mit sei ‐
nem Rat schluß stets den bes ten Weg ein schlägt, um die Sei nen zur Ge duld
zu er zie hen, oder um ih re bö sen Nei gun gen zu bes sern und ih re Geil heit zu
zäh men, oder um sie zur Selbst ver leug nung zu brin gen, oder um sie aus
dem Schlaf zu er we cken, an de rer seits aber auch, um die Über mü ti gen zu
Bo den zu wer fen, die Tü cke der Gott lo sen zu nich te zu ma chen und ih re
Rän ke zu zer streu en. Und mö gen uns auch trotz dem sei ne Grün de ver bor ‐
gen und fern sein, so dür fen wir si cher glau ben, daß sie bei ihm ver bor gen
sind, und des halb mit Da vid aus ru fen: „Herr, mein Gott, groß sind dei ne
Wun der, und dei ne Ge dan ken, die du an uns be wei sest, sind nicht zu be grei ‐
fen, wenn ich ver su che, sie aus zu re den, so über stei gen sie al les Er zäh len“
(Ps. 40, 6). Denn ob gleich wir in Trüb salen im mer un se rer Sün den ge den ‐
ken müs sen, und ob wohl die Stra fe selbst uns zur Bu ße reizt, so se hen wir
doch, wie Chris tus dem ge hei men Rat schluß des Va ters ein noch grö ße res
Recht zu schreibt als bloß, daß er je den nach sei nem Ver dienst stra fe. Denn
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er sagt von dem Blind ge bo re nen: „We der die ser hat ge sün digt, noch sei ne
El tern, son dern da mit Got tes Herr lich keit an ihm of fen bar wer de!“ (Joh. 9,
3). Da war das Un glück doch schon vor dem Ta ge der Ge burt da, und das
Ge fühl sträubt sich, als ob Gott oh ne Gna de Un schul di ge so hart be hand le.
Aber Chris tus be zeugt, daß in die sem Er eig nis die Herr lich keit sei nes Va ‐
ters her vor leuch te, wenn wir nur kla re Au gen da zu hät ten! Wir müs sen eben
an der Be schei den heit fest hal ten, die Gott nicht zur Re chen schaft zieht; wir
sol len viel mehr sei ne ver bor ge nen Rat schlüs se eh ren, da mit uns sein Wil le
der ge rech tes te Grund al ler Din ge sei! Wenn dich te Wol ken den Him mel
be de cken und hef ti ger Sturm aus bricht, so se hen un se re Au gen nur trau ri ge
Fins ter nis, un se re Oh ren be täubt der Don ner, und all un se re Sin ne er star ren
vor Schre cken; des halb scheint uns al les zu sam men zu bre chen und durch ‐
ein an der zu ge ra ten - aber un ter des sen bleibt im Him mel stets die glei che
Ru he und Hei ter keit! So sol len wir auch fest hal ten: wenn uns in der Welt
das Durch ein an der al les Ur tei len un mög lich ma chen will, so lei tet doch
Gott mit dem rei nen Lich te sei ner Ge rech tig keit und Weis heit selbst al le
die se Be we gun gen in be stimm ter Ord nung und führt sie zum rech ten Ziel.
Es ist wahr lich ei ne merk wür di ge Sucht, wenn man che Leu te mit so gro ßer
Selbst si cher heit Got tes Wer ke vor ihr Ge richt for dern, sei ne ge hei men Rat ‐
schlä ge nach rech nen und über un be kann te Din ge jäh lings ein Ur teil ab ge ‐
ben, mehr, als sie es bei Ta ten von sterb li chen Men schen tun wür den! Denn
was ist ver kehr ter, als un sers glei chen ge gen über lie ber in Be schei den heit
mit un se rem Ur teil zu rück zu hal ten, als uns den Vor wurf der Über ei lung zu ‐
zu zie hen, da ge gen über Got tes ver bor ge ne Ge rich te, die wir in Ehr furcht
be trach ten soll ten, frech ab zu ur tei len?

Go� es Wal ten will mit Ehr furcht be trach tet sein!
Es wird al so nie mand Got tes Vor se hung recht und mit Nut zen er wä gen, der
nicht be denkt, daß er es mit sei nem Schöp fer und dem Wir ker der Welt zu
tun hat, und sich ihm dem ent spre chend zu Furcht und Ehr er bie tung in ge ‐
büh ren der De mut un ter wirft. Daß heut zu ta ge so vie le Hun de die se Leh re
mit gif ti gen Bis sen oder we nigs tens mit ihrem Ge bell an grei fen, das kommt
da her, daß sie Gott nicht mehr zu ge ste hen wol len, als ih nen die ei ge ne Ver ‐
nunft ge bie tet. Auch uns be kämp fen sie mit al ler ih nen zu Ge bo te ste hen ‐
den Frech heit, weil wir mit den Vor schrif ten des Ge set zes nicht zu frie den
wä ren, in de nen doch Got tes Wil le nie der ge legt ist, son dern auch noch be ‐
haup te ten, die Welt wer de durch sei ne ver bor ge nen Rat schlüs se re giert. Als
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ob die se Leh re ein Ge bil de un se res Hirn wä re, als ob der Hei li ge Geist das
al les nicht deut lich über all zu er ken nen gä be und es mit un zäh li gen Um ‐
schrei bun gen im mer wie der hol te! Aber sie ha ben ei ne ge wis se Scheu, ih re
Läs te run gen ge gen den Him mel aus zu sto ßen, und des halb ge ben sie, um
des to frei er ra sen zu kön nen, vor, es hand le sich um ei nen Streit mit uns!
Aber wenn sie nicht zu ge ben, daß al les Ge sche hen in der Welt durch Got tes
un be greif li chen Rat schluß ge lenkt wer de, dann sol len sie doch Aus kunft
ge ben, wes halb denn die Schrift sagt, Got tes Ge rich te sei en ein tie fer Ab ‐
grund! (Ps. 36, 7). Denn wenn Mo se aus ruft, der Wil le Got tes sei nicht fern
oben in den Wol ken, er sei auch nicht im Ab grund zu su chen, weil er ja im
Ge setz ver ständ lich dar ge legt sei (Deut. 30, 11ff.), so folgt dar aus: ein an de ‐
rer, ver bor ge ner Wil le wird mit dem Ab grun de ver gli chen! Davon re det ja
auch Pau lus, wenn er sagt: „O, welch ein Tie fe des Reich tums, bei des, der
Weis heit und der Er kennt nis Got tes; wie un er forsch lich sind sei ne Ge rich te
und wie un be greif lich sei ne We ge! Denn wer hat des Herrn Sinn er kannt?
Oder wer ist sein Rat ge ber ge we sen?“ (Röm. 11, 33f). Es ist wahr: Ge setz
und Evan ge li um ent hal ten Ge heim nis se, die weit über un ser Ver ste hen hin ‐
aus ge hen. Aber Gott er leuch tet das Herz der Sei nen mit dem Geis te der Er ‐
kennt nis, um die se Ge heim nis se zu fas sen, die er in sei nem Wor te zu of fen ‐
ba ren für gut be fun den hat; und dar um ist hier kein Ab grund mehr, son dern
ein Weg, auf dem man si cher ge hen kann, und ei ne Leuch te für un se ren
Fuß, das Licht des Le bens, die Schu le ge wis ser und deut li cher Wahr heit!
Die wun der sa me Art der Weltre gie rung da ge gen heißt mit Recht Ab grund;
denn wir sol len sie in ih rer Ver bor gen heit ehr er bie tig an be ten. Bei des
drückt Mo se sehr schön mit we ni gen Wor ten aus: „Das Ge heim nis steht bei
un se rem Gott; aber was hier ge schrie ben ist, das geht euch und eu re Kin der
an“ (Deut. 29, 29). Da be fiehlt er, wie wir se hen, nicht nur, auf die Be ob ‐
ach tung des Ge set zes eif rig zu hal ten, son dern auch Got tes ge hei me Vor se ‐
hung in Ehr furcht zu be trach ten. Ein Lob preis die ser Er ha ben heit steht auch
im Bu che Hi ob - und es ist de mü ti gend für uns, was wir da hö ren! Nach dem
der Ver fas ser das Welt ge bäu de dro ben und hie nie den be trach tet und da bei
groß ar tig von den Wer ken Got tes ge re det hat, fügt er am En de hin zu:
„Wahr lich, das ist der Um kreis sei ner We ge, und wie gar we nig ha ben wir
davon ver nom men!“ (Hi ob 26, 14). In die sem Sin ne macht er an an de rer
Stel le auch ei nen Un ter schied zwi schen der Weis heit, die bei Gott wohnt,
und der Art des Wei se seins, die er den Men schen ge bo ten hat. Denn nach
ei ner Re de über die Ge heim nis se der Na tur sagt er, die Weis heit sei Gott al ‐
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lein be kannt, und sie ent ge he den Au gen al ler Le ben di gen (Hi ob 28, 21.
23). Aber dann fügt er doch gleich hin zu, sie sei kund ge tan, da mit der
Mensch sie er for sche; denn dem Men schen sei ja ge sagt: „Sie he, die Furcht
des Herrn, das ist Weis heit“ (Hi ob 28, 28). In die ser Rich tung geht auch der
Aus s pruch Au gus tins: „Weil wir nicht al les wis sen, was Gott in bes ter Ord ‐
nung an uns tut, so han deln wir bloß in gu tem Wil len nach dem Ge setz, und
in al lem üb ri gen wer den wir nach dem Ge setz ge trie ben - denn sei ne Vor se ‐
hung ist ein un ab än der li ches Ge setz!“ Da Gott sich das Recht der Weltre ‐
gie rung, das uns nicht be kannt ist, selbst vor be hal ten hat, so muß dies das
Ge setz un se rer De mut und Be schei den heit sein, an sei ner höchs ten Be fehls ‐
ge walt zu hän gen, da mit sein Wil le für uns die ein zi ge Richt schnur der Ge ‐
rech tig keit und die ge rech tes te Ur sa che al ler Din ge sei! Das ist aber nicht
je ner „ab so lu te Wil le“, von dem die So phis ten schwat zen, die in gott lo ser
und un hei li ger Zer spal tung sei ne Ge rech tig keit von sei ner Macht tren nen;
son dern es ist die Vor se hung, die al le Din ge re giert, von wel cher lau ter Gu ‐
tes kommt, so ver bor gen uns ih re Grün de auch sein mö gen!

Go� es Vor se hung nimmt uns die Ver ant wor tung nicht ab
Wem sol che Be schei den heit zu teil ge wor den ist, der wird we der um der Wi ‐
der wär tig kei ten ver gan ge ner Zei ten wil len ge gen Gott mur ren, noch auch
die Schuld für die Übel ta ten auf ihn schie ben, wie es Aga mem non bei
Homer tut: „Ich bin des sen nicht schuld, son dern Zeus und das Schick sal!“
Er wird sich auch nicht wie je ner Jüng ling bei Plau tus, wie vom Schick sal
da hin ge ris sen, ver zwei felt ins Ver der ben stür zen: „Un be stän dig ist das Los
der Din ge, nach Will kür han delt das Schick sal am Men schen; ich will mich
zum Fel sen be ge ben, um mit mei nem Le ben der Sa che ein En de zu ma ‐
chen!“ Auch wird er nicht nach dem Bei spiel ei nes an de ren mit dem Na men
Got tes sei ne Un ta ten be schö ni gen. So spricht es Ly co ni des in ei ner an de ren
Ko mö die (des Plau tus) aus: „Gott war der An stif ter, ich glau be, die Göt ter
ha ben es so ge wollt; denn ich weiß: hät ten sie es nicht ge wollt, so wä re es
nicht ge sche hen!“ Nein, er wird aus der Schrift for schen und ler nen, was
Gott ge fällt, um un ter Füh rung des Geis tes da nach sich aus zu stre cken; er
wird zu gleich be reit sein, Gott zu fol gen, wo hin er ihn ruft, und da mit zei ‐
gen, daß nichts heils amer ist, als die se Leh re zu ken nen.
Gott lo se Leu te ma chen mit ihren Al bern hei ten ei nen Auf ruhr, so daß sie so ‐
zu sa gen bei na he Him mel und Er de durch ein an der wer fen: „Wenn der Herr
doch den Zeit punkt un se res To des be stimmt hat, so kann man ihm nicht ent ‐
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ge hen, und al le Vor sichts maß nah men sind ver geb li che Mü he!“ Wenn al so
der ei ne ei nen Weg mei det, den er als ge fähr lich kennt, um nicht von Räu ‐
bern um ge bracht zu wer den, - wenn der an de re den Arzt holt und sich um
Arz nei en be müht, um sein Le ben zu er hal ten, - oder wenn wie der ein an de ‐
rer sich schwe re rer Spei sen ent hält, um sei ne schwa che Ge sund heit zu
scho nen, - oder wenn ei ner Be den ken trägt, ein bau fäl li ges Haus zu be zie ‐
hen, - oder wenn wir al le mit ein an der We ge er sin nen und mit gro ßer An ‐
stren gung über le gen, um zu be kom men, was wir be geh ren - dann sind das
(nach ih rer Mei nung) lau ter sinn lo se Mit tel, mit de nen man Got tes Wil len
zu än dern be gehrt; oder aber Le ben und Tod, Ge sund heit und Krank heit,
Frie den und Krieg und al les an de re, das Men schen er stre ben oder has sen
und des halb mit gro ßem Fleiß zu er lan gen oder fern zu hal ten stre ben, wird
gar nicht von sei nem ge wis sen Ent scheid be stimmt! Ja, man hält dann auch
die Ge be te der Gläu bi gen für ver kehrt, ja für über f lüs sig - da man ja in ih ‐
nen um Got tes Lei tung in sol chen Din gen bit tet, die Gott doch seit al ler
Ewig keit fest ge legt hat! Kurz, al le Vor keh run gen für die Zu kunft hebt man
auf, als im Wi der spruch zu Got tes Vor se hung ste hend - da die se auch oh ne
Rück sicht auf sie schon be schlos sen ha be, was ge sche hen soll. Und was
wirk lich ge schieht, das schreibt man der Vor se hung Got tes der art zu, daß
man da bei den Men schen ent schul digt, der es doch ge wiß mit Über le gung
an ge rich tet hat. Da bringt ein Meu chel mör der ei nen recht schaf fe nen Bür ger
ums Le ben - er hat, so sagt man, Got tes Rat aus ge führt! Da hat je mand ge ‐
stoh len oder die Ehe ge bro chen - er ist ein Knecht der Vor se hung Got tes,
denn er hat ge tan, was von dem Herrn vor ge se hen und be stimmt war! Da
läßt ein leicht sin ni ger Sohn sei nen Va ter ster ben, oh ne sich um Heil mit tel
zu be mü hen - er konn te ja Gott nicht wi der ste hen, der es von Ewig keit her
so be schlos sen hat te! Auf die se Wei se hei ßen dann al le Un ta ten Tu gen den,
weil sie ja der An ord nung Got tes die nen!

Go� es Vor se hung über hebt uns nicht der ei ge nen Vor sicht
Was das Zu künf ti ge an geht, so bringt Salo mo die Über le gun gen der Men ‐
schen mit Got tes Vor se hung leicht zu sam men. Er ver spot tet zwar die Tor ‐
heit sol cher Leu te, die un über legt oh ne den Herrn al les Mög li che an grei fen,
als ob sie nicht von sei ner Hand re giert wür den. Aber eben so sagt er an an ‐
de rer Stel le: „Des Men schen Herz er denkt sich sei nen Weg; und der Herr
al lein gibt, daß er fort ge he“ (Spr. 16, 9). Da mit zeigt er, daß uns Got tes ewi ‐
ge Be stim mung in kei ner Wei se hin dert, un ter sei nem Wil len für uns zu sor ‐
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gen und al le un se re Din ge zu be schi cken. Da für gibt es auch ei nen leicht er ‐
kenn ba ren Grund. Denn der, der un se rem Le ben sei ne Gren zen ge setzt hat,
der hat zu gleich uns die Sor ge dar um an ver traut, hat uns Ver stand und Mit ‐
tel ge ge ben, es zu er hal ten, uns mit den Ge fah ren be kannt ge macht, die es
be dro hen, und uns Vor sicht und Schutz mit tel an die Hand ge ge ben, da mit
uns je ne Ge fah ren nicht un ver se hens über fal len. Nun ist klar, was wir für
ei ne Ver pflich tung ha ben: wenn der Herr uns auf ge tra gen hat, un ser Le ben
zu schüt zen, so sol len wir es schüt zen, wenn er uns Hilfs mit tel dar reicht, so
sol len wir sie an wen den, wenn er uns die Ge fah ren vor her zeigt, so sol len
wir nicht un be dacht hin ein ren nen, wenn er uns mit Heil mit teln zu Hil fe
kommt, so sol len wir sie nicht ge ring schät zen! „Aber“ - so wirft man ein -
„al le Ge fahr, die mir be geg net, ist doch schick sal haft (fa ta le), und da hel fen
kei ne Mit tel!“ Wie aber, wenn die Ge fah ren des halb nicht un ver meid lich
sind, weil der Herr dir Mit tel ge ge ben hat, ih nen ent ge gen zu tre ten und sie
zu über win den? Sieh nur zu, wie willst du ei ne der ar ti ge Schluß fol ge rung
mit der Ord nung gött li cher Lei tung ver ei ni gen? Du meinst, man sol le sich
vor der Ge fahr nicht in acht neh men; denn wenn sie nicht schick sal haft
(zum bö sen Aus gang) be stimmt sei, dann wür den wir ihr auch oh ne Vor ‐
sicht ent ge hen. Der Herr aber macht dir die Vor sicht eben des halb zur
Pflicht, weil er nicht will, daß das Un glück dich schick sal haft über fal le!
Sol che Nar ren zie hen eben nicht in Be tracht, was doch vor Au gen ist, näm ‐
lich daß der Herr dem Men schen die Fä hig keit, sich vor zu se hen und in acht
zu neh men ein ge ge ben hat, mit der er sei ner Vor se hung in der Er hal tung
sei nes Le bens die nen soll! Eben so zieht sich der Mensch selbst durch Nach ‐
läs sig keit und Träg heit die Übel zu, die Gott da mit ver bun den hat. Ein vor ‐
sorg li cher Mensch, der sich Hil fe sucht, ent zieht sich da durch auch dro hen ‐
den Ge fah ren, der Narr da ge gen kommt in sei ner Un be dacht sam keit um.
Wo her kommt das an ders, als daß auch Tor heit und Klug heit Werk zeu ge der
gött li chen Lei tung sind, je de in ih rer Wei se? Gott hat uns al les Zu künf ti ge
ver bor gen sein las sen, aber so, daß wir ihm ge ra de als Zwei fel haf tem ent ge ‐
gen ge hen und nicht auf hö ren, ihm die be rei te ten Mit tel ent ge gen zu stel len,
bis es ent we der über wun den ist oder aber sich stär ker er wie sen hat als al le
Sorg falt! So ha be ich ja auch schon be merkt, daß uns Got tes Vor se hung
nicht im mer „bloß“ be geg net, son dern Gott be klei det sie ge wis ser ma ßen
mit den da zu an ge wand ten Mit teln.

Go� es Vor se hung ent schul digt un se re Bos heit nicht
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Die sel ben Leu te be zie hen in ver kehr ter, un be dach ter Wei se auch die Er eig ‐
nis se der Ver gan gen heit auf die „blo ße“ Vor se hung Got tes. Weil al les, was
ge schieht, von die ser ab hängt, so fol gern sie: „Al so wer den we der Dieb ‐
stahl, noch Ehe bruch, noch Mord voll bracht, oh ne daß Got tes Wil le da bei
wir ke.“ „Wes halb al so“, fra gen sie, „soll ein Dieb be straft wer den, der doch
ei nen Men schen aus plün der te, den der Herr mit Ar mut schla gen woll te?“
Wes halb soll man den Meu chel mör der be stra fen; er hat doch nur ei nen
Men schen ge tö tet, des sen Le ben der Herr ein En de ge setzt hat te? Wenn der ‐
ar ti ge Ver bre cher al le samt dem Wil len Got tes die nen - wes halb be straft man
sie denn?“ Aber ich be strei te ja eben, daß sie dem Wil len Got tes die nen.
Denn wir wer den nicht zu ge ben, daß ein Mensch, der sei nem schlech ten
Trieb folgt, dem Be fehl Got tes sei nen Dienst zu teil wer den las se; er dient
doch nur sei ner bos haf ten Be gier de. Viel mehr leis tet der Gott Ge hor sam,
der sei nen Wil len ken nen ge lernt hat und dann da hin strebt, wo hin er von
ihm ge ru fen wird! Wo her aber emp fan gen wir sol che Be leh rung an ders als
aus sei nem Wort? Des halb müs sen wir in un se rem Han deln den Wil len Got ‐
tes so ins Au ge fas sen, wie er ihn uns in sei nem Wor te zeigt! Nur eins for ‐
dert Gott von uns: näm lich, was er ge bo ten hat! Be schlie ßen wir et was wi ‐
der sein Ge bot, so ist das eben nicht Ge hor sam, son dern Ver ach tung und
Über tre tung! „Aber wir wür den doch gar nicht han deln, wenn er es nicht
woll te!“ Ich ge be es zu. Aber sol len wir das Bö se tun, um ihm auf die se
Wei se zu ge hor chen? Er ge bie tet uns der glei chen kei nes wegs; viel mehr las ‐
sen wir uns hin rei ßen und be den ken da bei nicht, was er will, son dern sind
der Un mä ßig keit un se rer Be gier den so wü tend hin ge ge ben, daß wir uns in
fes tem Ent schluß ge gen sei nen Wil len stem men! „Wir die nen doch eben
des halb mit un se rem Übel tun sei ner ge rech ten An ord nung; denn er weiß
doch in sei ner gro ßen Weis heit schlech te Werk zeu ge wohl und klug zum
Gu ten zu be nut zen!“ Nun sieh doch zu, wie ab ge schmackt ih re Schluß fol ‐
ge rung ist: sie wol len, daß der Fre vel sei nem Ur he ber un ge straft durch ge he,
weil er ja nur durch Got tes Lei tung zu stan de kä me! Ich ge be noch mehr zu:
Die be und Mör der und an de re Übel tä ter sind tat säch lich Werk zeu ge der
gött li chen Vor se hung, die der Herr zur Durch füh rung der Ge rich te ge ‐
braucht, die er bei sich be schlos sen hat. Aber ich be strei te, daß des halb die
Übel ta ten die ser Leu te ir gend ei ne Ent schul di gung ver die nen. Denn wie
soll ten sie ei gent lich Gott mit sich in ih re Bos heit ver wi ckeln oder mit sei ‐
ner Ge rech tig keit ih re Bos heit de cken? Sie kön nen doch bei des nicht! Da ‐
mit sie sich nicht rein wa schen kön nen, straft sie ihr ei ge nes Ge wis sen; da ‐
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mit sie nicht Gott be schul di gen, fin den sie, daß das Bö se ganz in ih nen
steckt, bei Gott da ge gen nur die rech te Be nut zung ih rer Bos heit liegt! „Ja,
aber er wirkt doch durch sie!“ Da fra ge ich nun aber: wo her kommt denn
der Ge stank ei nes Aa ses, das von der Wär me der Son ne in Fäul nis ver setzt
und auf ge löst wur de? Je der mann sieht: das ru fen die Son nen strah len her ‐
vor; aber es wird doch des halb kein Mensch sa gen, die Son nen strah len sei ‐
en stin kend! Wenn al so ein schlech ter Mensch die Ur sa che und die Schuld
für das Bö se in sich trägt, wie soll sich dann Gott ir gend ei ne Be fle ckung
zu zie hen, wenn er ein sol ches Werk zeug nach sei nem Wohl ge fal len be ‐
nutzt? Hin weg al so mit der Hun de frech heit, die Got tes Ge rech tig keit zwar
an bel len, ihr aber nichts an ha ben kann!

Go� es Vor se hung als Trost der Gläu bi gen
Aber der glei chen Läs te run gen, ja wahn sin ni ge Hirn ge spins te wird ei ne
from me und hei li ge Be trach tung der Vor se hung zu nich te ma chen, wie sie
uns die Richt schnur der Fröm mig keit ge bie tet: so wird uns dar aus die bes te
und lieb lichs te Frucht er wach sen! Da der Christ in sei nem Her zen die un ‐
um stöß lich ge wis se Über zeu gung hat, daß al les aus Got tes Füh rung, nichts
aber aus Zu fall ge schieht, so wird er auf ihn als die höchs te Ur sa che der
Din ge stets die Au gen rich ten, die un ter ge ord ne ten Grün de aber an der ih ‐
nen zu kom men den Stel le nicht au ßer acht las sen. Au ßer dem wird er nicht
zwei feln, daß Got tes be son de re Vor se hung auf der Wacht ist, ihn zu er hal ‐
ten; sie wird ja nichts ge sche hen las sen, was ihm nicht zum Gu ten und zum
Heil ge reicht! Da er es aber zu nächst mit Men schen, dann auch mit den üb ‐
ri gen Ge schöp fen zu tun hat, so wird er ge wiß sein: bei de re giert Got tes
Vor se hung! Was die Men schen, sei en sie gut oder bö se, be trifft, so wird er
an er ken nen: ihr Be schlie ßen und Wol len, Ver su chen und Ver mö gen ist in
Got tes Hand, und es liegt bei sei nem Wohl ge fal len, das al les zu wen den,
wo hin er will, und auch zu hem men, wenn im mer er will!
Daß Got tes be son de re Vor se hung über dem Heil der Gläu bi gen wacht, be ‐
zeu gen sehr vie le ganz kla re Ver hei ßun gen: „Wirf dein An lie gen auf den
Herrn, der wird dich ver sor gen und wird den Ge rech ten nicht ewig lich in
Un ru he las sen“ (Ps. 55, 23). „Denn er sorgt für uns!“ (1. Pe tr. 5, 7). „Wer
un ter dem Schirm des Höchs ten sit zet, der bleibt un ter dem Schutz Got tes,
der im Him mel ist“ (Ps. 91, 1). „Wer euch an tas tet, der tas tet sei nen (Got ‐
tes) Aug ap fel an!“ (Sach. 2, 12). „Ich will dein Schild sein (Gen. 15, 1),
dei ne eher ne Mau er“ (Jes. 26, 1; Jer. 1, 18). „Ich will feind sein de nen, die
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dir feind sind“ (Jes. 49, 25). „Und ob auch ei ne Mut ter ihres Kind leins ver ‐
gä ße, so will ich dich doch nicht ver ges sen“ (Jes. 49, 15). Ist es doch der
wich tigs te Ge sichts punkt in den Er zäh lun gen der Bi bel, zu leh ren: der Herr
be hü tet die We ge der Hei li gen mit sol chem Fleiß, „daß sie ihren Fuß nicht
an ei nen Stein sto ßen“ (vgl. Ps. 91, 12). Wir ha ben nun oben („All ge mei ne“
und „be son de re“ Vor se hung) mit Recht die Mei nung de rer ab ge lehnt, die
bloß an ei ne „all ge mei ne“ Vor se hung Got tes den ken, die sich nicht in be ‐
son de rer Wei se zur Für sor ge für je de ein zel ne Kre a tur her ab las se. Des halb
ist es erst recht der Mü he wert, die se „be son de re“ Für sor ge an uns zu er ken ‐
nen. So be haup tet ja Chris tus, nicht ein mal der ge rings te Sper ling fal le zur
Er de oh ne den Wil len des Va ters (Matth. 10, 29), und er wen det das so fort
so: da wir ja mehr sind als Sper lin ge, so sol len wir uns auch um so mehr der
be son de ren Für sor ge Got tes ver si chert hal ten; er dehnt die se Für sor ge so ‐
weit aus, daß wir zu ver sicht lich glau ben sol len, auch die Haa re auf un se rem
Haup te sei en al le ge zählt (Matth. 10, 30). Was sol len wir uns denn noch an ‐
ders wün schen, wenn doch nicht ein mal ein Haar von un se rem Haup te fal ‐
len kann oh ne sei nen Wil len? Ich re de hier nicht nur (all ge mein) vom Men ‐
schen ge schlecht, son dern weil sich Gott die Kir che zur Woh nung er le sen
hat, so er weist er un zwei fel haft in ih rer Lei tung sei ne vä ter li che Für sor ge
durch be son de re Zeug nis se.

Durch sol che Ver hei ßun gen und Bei spie le ge stärkt, wird der Die ner Got tes
auch der Zeug nis se ge den ken, wel che leh ren, daß un ter Got tes Macht al le
Men schen ste hen, ob nun ihr Herz uns güns tig ge stimmt wer den soll oder
ih re Bos heit in Schran ken ge bracht wer den muß, da mit sie nicht Scha den
tue. Denn es ist der Herr, der uns Gna de gibt, nicht nur bei de nen, die uns
wohl ge sinnt sind, son dern auch „in den Au gen der Ägyp ter“ (Ex. 3, 21); die
Frech heit un se rer Fein de aber weiß er auf man cher lei Wei se zu bre chen.
Zu wei len nimmt er ih nen den Ver stand, da mit sie nichts Klu ges und Be son ‐
nen es un ter neh men kön nen. So sen det er den Sa tan, um zur Täu schung des
Ahab den Mund al ler Pro phe ten mit Lü ge zu er fül len (1. Kön. 22, 22). Oder
er führt den Re ha be am durch den Rat der Jun gen in die Ir re, da mit er durch
sei ne Tor heit der Herr schaft ver lus tig gin ge (1. Kön. 12, 10. 15). Manch mal
läßt er ih nen den Ver stand, ver setzt sie aber der art in Schre cken und Be täu ‐
bung, daß sie nicht mehr wol len oder voll brin gen, was sie sich vor ge nom ‐
men ha ben. Mit un ter auch ge stat tet er ih nen zu ver su chen, was ih nen Lust
und Wut ein ge ge ben ha ben, und hemmt dann doch zur rech ten Zeit ihr Un ‐
ge stüm, läßt sie nicht zum Zie le füh ren, was sie ge plant! So macht er den
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Rat des Ahi tophel, der dem Da vid hät te ver derb lich wer den kön nen, vor der
Zeit zu nich te (2. Sam. 17, 7. 14). So ist es sei ne Sor ge, al le Ge schöp fe den
Sei nen zu gut und zum Heil zu lei ten, und wir se hen, wie selbst der Teu fel
oh ne sei ne Er laub nis oder An ord nung nicht wag te, den Hi ob zu ver su chen
(Hi ob 1, 12).

Wer das er kennt, bei dem wird sich not wen dig herz li che Dank bar keit bei
glü ck li chem Er folg, Ge duld im Lei den und ei ne un glaub li che Ge wiß heit für
die Zu kunft ein stel len. Er wird al les, was glü ck lich und nach sei nes Her zens
Wunsch ihm ge lingt, Gott al lein zu schrei ben, ob er nun sei ne Wohl tä tig keit
durch den Dienst von Men schen er fah ren hat oder ob ihm von den leb lo sen
Ge schöp fen Hil fe zu teil wur de. Er wird sich in sei nem Her zen sa gen: Es ist
ge wiß der Herr, der mir ih re See le zu ge neigt und sie mir zu ge führt hat, da ‐
mit sie an mir zu Werk zeu gen sei ner Freund lich keit wür den! Er wird bei
rei cher Ern te den ken: der Herr ist es, der den Him mel „er hört“ hat, da mit
der Him mel die Er de „er hö re“ und die se wie der ih re Spröß lin ge (vgl. Hos.
2, 23ff.). So wird er auch in an de ren Din gen nicht zwei feln, daß al les nur
durch des Herrn Se gen ge deiht - und, durch so viel Ur sa chen er mun tert,
wird er nicht un dank bar sein kön nen!

Die Ge wiß heit um Go� es Vor se hung hil� uns in al len Wi der wär �g -
kei ten
Trifft ei nen sol chen Men schen et was Wi der wär ti ges, so wird er auch dann
als bald das Herz zu Gott er he ben; denn sei ne Hand ver mag am bes ten, uns
Ge duld und Lin dig keit des Her zens zu ver lei hen. Wä re Jo seph da bei ste ‐
hen ge blie ben, die Treu lo sig keit sei ner Brü der zu be den ken, so hät te er ih ‐
nen ge gen über nie mehr ei ne brü der li che Ge sin nung ge win nen kön nen.
Aber er schau te auf den Herrn, und da ver gaß er das Un recht und wur de zu
Sanft mut und Barm her zig keit ge neigt, so daß er gar aus frei en Stü cken die
Brü der trös te te und sag te: „Nicht ihr habt mich nach Ägyp ten ver kauft, son ‐
dern Got tes Wil le hat mich vor euch her ge sandt, da mit ich euch das Le ben
er hiel te!“ (Gen. 45, 7ff.; sum ma risch). „Ihr ge dach tet es bö se mit mir zu
ma chen, Gott aber ge dach te es gut zu ma chen!“ (Gen. 50, 20). Hät te Hi ob
die Chal dä er an ge se hen, die ihn quäl ten, so wä re er so fort zur Ra che ent ‐
flammt wor den. Aber er er kennt doch (in dem Ge sche hen) des Herrn Werk,
und da kann er sich mit dem herr li chen Satz trös ten: „Der Herr hat's ge ge ‐
ben, der Herr hat's ge nom men, der Na me des Herrn sei ge lobt!“ (Hi ob 1,
21). Hät te Da vid, als ihn Si mei mit Schmä hun gen und Stein wür fen an griff,
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sei ne Au gen auf den Men schen ge rich tet, so hät te er die Sei nen auf ge for ‐
dert, für das (ihm ge sche he ne) Un recht Ra che zu neh men; aber weil er ein ‐
sah, daß die ser nicht oh ne des Herrn be we gen de Kraft han del te, dar um be ‐
sänf tig te er sie viel mehr und sag te: „Laßt ihn, denn der Herr hat's ihm ge ‐
hei ßen: Flu che Da vid!“ (2. Sam. 16, 10). Mit dem glei chem Zü gel bän digt
er auch an an de rer Stel le sei nen un mä ßi gen Schmerz: „Ich will schwei gen
und mei nen Mund nicht auf tun, denn du hast's ge tan“ (Ps. 39, 10). Es gibt
kei ne kräf ti ge re Arz nei ge gen Zorn und Un ge duld als die se; so hat der ge ‐
wiß schon viel er reicht, der in die sem Stück Got tes Vor se hung zu be trach ten
ge lernt hat, so daß er sich im mer wie der sa gen kann: Der Herr hat es ge ‐
wollt, des halb muß ich es tra gen, nicht nur, weil ich nicht wi der stre ben soll,
son dern auch weil er ja nichts will, als was recht und heils am ist! Kurz,
wenn wir von Men schen un bil lig ver letzt wor den sind, so sol len wir ih re
Bos heit nicht wei ter beach ten, - sie wür de nur un se ren Schmerz ver schär fen
und un ser Herz zur Ra che an rei zen! - son dern uns zu Gott er he ben und ler ‐
nen, aufs ge wis ses te dar an fest zu hal ten: was der Feind uns in sei ner Bos heit
zu ge fügt hat, das hat Gott in ge rech ter Fü gung zu ge las sen, ja ge schickt!
Pau lus er in nert uns, um uns von der Wie der ver gel tung des Bö sen ab zu ‐
schre cken, mit Recht dar an, daß wir „nicht mit Fleisch und Blut zu kämp fen
ha ben“, son dern mit dem geist li chen Fein de, dem Teu fel; ge gen den sol len
wir uns zum Kamp fe rüs ten! (Eph. 6, 12). Das aber ist die bes te Er mah nung
zum Dämp fen al ler auf wal len den Rach sucht: daß Gott selbst den Teu fel wie
auch al le Gott lo sen zum Kamp fe rüs tet und wie ein Kampf rich ter thront,
um uns in der Ge duld zu üben!

Tref fen uns oh ne Zu tun von Men schen Un glück und Elend, die uns drü ‐
cken, so sol len wir an die Leh re des Ge set zes den ken: al les Heils ame fließt
aus der Quel le des Se gens Got tes, al les Wi der wär ti ge ist sein Fluch (Deut.
28, 20ff.), und es soll uns je ne furcht ba re An kün di gung schre cken: „Wer det
ihr von un ge fähr mir 'zu wi der wan deln', so wer de auch ich von un ge fähr
euch 'zu wi der wan deln'!“ (Lev. 26, 15ff., be son ders V. 24). Mit die sen Wor ‐
ten wird un se re Träg heit ge straft, wenn wir nach ge mei ner Flei sches art al les
für zu fäl lig hal ten, was uns Gu tes oder Bö ses be geg net, und uns we der von
Got tes Wohl ta ten zu sei ner Ver eh rung er mun tern, noch durch sei ne Schlä ge
zur Bu ße lei ten las sen. Aus die sem Grun de schal ten ja auch Je re mia und
Amos so bit ter lich mit den Ju den, weil die se mein ten, Gu tes wie Bö ses ge ‐
sche he oh ne An ord nung Got tes (Kla gel. 3, 38; Amos 3, 6). Dar auf be zieht
sich auch das Wort des Je sa ja: „Ich bin der Gott, der das Licht macht und
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die Fins ter nis schafft, ich ge be Frie den und schaf fe das Übel, ich bin der
Herr, der sol ches al les tut“ (Jes. 45, 7).

Oh ne die Ge wiß heit um Go� es Vor se hung wä re das Le ben un er -
träg lich
Hier aber be währt sich das un be schreib li che Glück ei nes from men Her zens.
Un zäh lig sind die Übel, die un ser mensch li ches Le ben be la gern, stets lau ert
in ih nen der Tod. Wir brau chen nicht über uns hin aus zu ge hen: un ser Leib
ist ein Nest von tau send Krank hei ten, und wie viel Krank heits ur sa chen trägt
und nährt er in sich! Der Mensch kann sich nicht re gen, oh ne in vie ler lei
Ge stalt sein Ver der ben in sich zu tra gen, und er führt sein Le ben so zu sa gen
stets ver wo ben mit dem Tod! Wie soll man es an ders aus drü cken - wo er
doch oh ne Ge fahr we der Frost noch Schweiß er trägt? Und wo hin man sich
auch wen det: al les, was uns um gibt, ist nicht nur von zwei fel haf ter Zu ver ‐
läs sig keit, son dern steht uns schier mit of fe ner Dro hung ge gen über und
scheint uns des To des Nä he an zu kün di gen. Stei ge in ein Schiff - und du bist
nur ei nen Schritt vom To de! Set ze dich zu Pferd - am Strau cheln ei nes Fu ‐
ßes hängt dein Le ben! Ge he durch die Stra ßen der Stadt - so viel Zie gel auf
den Dä chern sind, so viel Ge fah ren bist du aus ge setzt! Ist ei ne Waf fe in dei ‐
ner oder dei nes Freun des Hand - der Scha de lau ert auf dich! Wie viel wil de
Tie re du siehst - sie sind ge rüs tet, dich zu ver der ben! Und wenn du dich
auch in ei nem um mau er ten Gar ten ein schlie ßen willst, wo nichts als Lieb ‐
lich keit dir er scheint - auch da lau ert zu wei len ei ne Schlan ge! Im mer zu ist
dein Haus der Feu ers brunst aus ge setzt, al le Ta ge kann es dich arm ma chen,
al le Näch te kann es dich er schla gen! Der Acker ist in Ge fahr vor Ha gel,
Reif, Dür re und an de rem Un wet ter - und das be deu tet für dich Miß wachs
und Hun ger! Ich über ge he Ver gif tun gen, Heim tü cke, Räu be rei, of fe ne Ge ‐
walt, die uns im ei ge nen Haus oder auch drau ßen nach stel len! Müß te nicht
un ter sol chen Ängs ten der Mensch ganz elend sein, der sein Leb tag halb tot
ist und sei nen ge ängs tig ten und mat ten Geist ärm lich und kränk lich er hält,
als ob im mer zu über sei nem Na cken ein Schwert hin ge? Du magst sa gen,
das al les ge sche he im mer hin sel ten oder we nigs tens doch nicht im mer und
nicht al len Leu ten, au ßer dem doch nie mals al les zu sam men. Das ge be ich
zu; aber das Bei spiel an de rer lehrt uns, daß es auch uns zu sto ßen kann, und
un ser Le ben macht nicht mehr als das ih ri ge ei ne Aus nah me; des halb müs ‐
sen auch wir not wen dig Furcht und Schre cken emp fin den, es könn te auch
uns be geg nen! Was ist aber un se li ger als sol ches Za gen? Au ßer dem wür de
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es doch nicht oh ne Ver ach tung Got tes ab ge hen, wenn man sa gen woll te, er
ha be den Men schen, das edels te sei ner Ge schöp fe, den blin den und zu fäl li ‐
gen Stö ßen des Schick sals aus ge setzt! Aber ich woll te ja hier bloß vom
Elend des Men schen re den, wie er es emp fin den müß te, wenn er der Herr ‐
schaft des Zu falls un ter wor fen wä re.

Die Ge wiß heit um Go� es Vor se hung gibt uns fröh li ches Go� ver -
trau en ins Herz
Aber so bald das Licht der gött li chen Vor se hung ei nem from men Men schen
auf geht, wird er nicht nur von je ner furcht bars ten Not und Furcht, die ihn
zu vor drück te, son dern von al ler Sor ge be freit und er löst. Denn wie er mit
Recht vor dem „Zu fall“ Schau der emp fin det, so wagt er sich nun Gott in
Ge wiß heit an zu ver trau en. Das ist eben, sa ge ich, der Trost, daß er er kennt:
der himm li sche Va ter hält mit sei ner Macht al les zu sam men, re giert al les
mit sei nem Be fehl und Wink, ord net al les mit sei ner Weis heit, so daß nichts
vor fällt oh ne sei ne Be stim mung. Das ist der Trost, daß der Glau ben de, sei ‐
nem Schutz über ge ben, der Für sor ge der En gel an ver traut, nun weiß: kein
Scha den von Was ser, Feu er oder Schwert kann ihn an tas ten, als nur so weit
es Gott, der im Re gi men te sitzt, ge fal len hat, ih nen Raum zu ge ben. So
singt doch der Psalm: „Er er ret tet dich vom Strick des Jä gers und von der
schäd li chen Pe sti lenz. Er wird dich mit sei nen Fit ti chen de cken, und dei ne
Zu ver sicht wird sein un ter sei nen Flü geln; sei ne Wahr heit ist Schirm und
Schild, daß du nicht er schre cken mö gest vor dem Grau en der Nacht, vor
den Pfei len, die des Ta ges flie gen, vor der Pe sti lenz, die im Fins te ren
schleicht, vor der Seu che, die am Mit tag ver derbt“ (Ps. 91, 3ff.). Da her ha ‐
ben die Hei li gen sol che froh lo cken de Zu ver sicht: „Der Herr ist mit mir, dar ‐
um fürch te ich mich nicht, was kön nen mir Men schen tun? Der Herr ist
mein Hel fer, war um soll te ich zit tern? Wenn sich schon ein Heer wi der
mich legt, wenn ich auch mit ten im Schat ten des To des wand le, so will ich
doch nicht auf hö ren zu hof fen“ (Ps. 118, 6; 27, 3; 56, 5 u. a. St.). Wo her ha ‐
ben sie, fra ge ich, die se un er schüt ter li che Ge wiß heit? Da her, daß sie, wo
doch dem An schein nach die Welt vom Zu fall be wegt wird, doch wis sen,
daß der Herr über all am Werk ist, und zu ver sicht lich glau ben, sein Werk
wer de ih nen heils am sein! Wird ihr Heil vom Teu fel oder von ver ruch ten
Men schen be droht, so müß ten sie so gleich zu sam men sin ken, wenn nicht die
Er in ne rung und der Ge dan ke an die Vor se hung sie auf recht er hiel te. Aber
ge wal ti gen Trost emp fan gen sie, wenn sie dar an den ken: der Teu fel mit der
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gan zen Rot te der Gott lo sen wird ja von al len Sei ten von Got tes Hand wie
am Zü gel ge hal ten; er kann des halb ge gen uns gar kei ne Übel tat be schlie ‐
ßen, noch das Ge plan te ins Werk set zen, noch mit äu ßers ter An stren gung
auch nur ei nen Fin ger rüh ren, um es durch zu füh ren, so fern Gott es nicht er ‐
laubt, ja so weit er es ihm nicht auf ge tra gen hat; er liegt ja in sei nen Ban den
ge fes selt, wird mit dem Zaum ge zwun gen, ihm Ge hor sam zu leis ten! Denn
wie es bei dem Herrn steht, der Wut der Fein de Waf fen zu ge ben, sie zu
wen den und zu len ken, wo hin er will, so setzt er auch Maß und Ziel, da mit
sie nicht nach ih rer Lust un ge bän digt los bre chen! Auf die ser Ge wiß heit be ‐
ruht es, wenn Pau lus von ei ner Rei se an der ei nen Stel le sagt, sie sei vom
Sa tan ver hin dert wor den, und an der an de ren, sie sei von Got tes Zu las sung
ab hän gig (1. Thess. 2, 18; 1. Kor. 16, 7). Hät te er bloß ge schrie ben, das
Hin der nis sei vom Sa tan ge we sen, so hät te er schein bar dem Sa tan zu viel
Macht bei ge mes sen, als ob es gar in des sen Hand stün de, Got tes Plä ne zu ‐
nich te zu ma chen; nun aber stellt er fest, daß Gott der Herr scher ist, von
des sen Zu las sung al le We ge ab hän gen, und zeigt da mit: der Sa tan kann nur
auf sei nen Wink et was er rei chen, was er auch ins Werk set zen mag! Eben so
denkt Da vid, wenn er sich an ge sichts der vie ler lei Wech sel fäl le, von de nen
das Men schen le ben im mer zu ge wen det und wie ein Rad ge dreht wird, sich
auf die se Zu flucht zu rück zieht: „Mei ne Zei ten stehn in dei nen Hän den“ (Ps.
31, 16). Er konn te ge wiß auch „Le bens lauf“ sa gen oder „Zeit“ in der Ein ‐
zahl set zen; aber mit dem Aus druck „Zei ten“ woll te er zei gen, daß, wie un ‐
be stän dig auch die La ge des Men schen sei, al ler Wech sel, der vor kom men
mag, doch von Gott her ge lenkt wird. Des halb wer den auch Re zin und der
Kö nig von Is ra el, die mit ihren zur Ver nich tung Ju das ver bun de nen Streit ‐
kräf ten wie bren nen de Fa ckeln er schie nen, das Land zu ver der ben und zu
ver zeh ren, von dem Pro phe ten rau chen de Feu er brän de ge nannt, die bloß ein
we nig Rauch aus s to ßen kön nen (Jes. 7, 4). So wird gar der Pha rao, der doch
durch Macht, Stär ke und Hee res grö ße al len furcht bar war, mit ei nem Meer ‐
un ge heu er und sein Heer mit Fi schen ver gli chen (Ex. 29, 4). Und Gott kün ‐
digt an, er wer de den An füh rer und das Heer mit der An gel fan gen und es
zie hen, wo hin er wol le. Kurz um, ich will mich nicht län ger da mit auf hal ten;
man kann es leicht durch schau en, wenn man es be trach tet: das schlimms te
Elend ist es, die Vor se hung nicht zu ken nen, das höchs te Glück aber, von
ihr Kun de zu ha ben.



16

Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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